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schwiegen wmrde; man erinnere sich an Dübring, den sie yon der

Universitas litterarum ansgeschlossen haben — diese Beispiele lassen

sich leicht verzehnfachen —, und man hat die Antwort auf die Frage.

Solange aber irrtümliche Vorstellungen keinen Schaden an-

richten, solange sie vielleicht, wie es nicht selten der Fall ist, sogar
lebenfördernd wirken, wäre es ja Frevel, an ihnen zu rütteln; denn

derjenige, der einen nützlichen Irrtum zerstört, ohne eine glücklicher

machende ^ahrheit an die Stelle zu setzen, der wäre in der Tbat

ein intellektueller Bombenanarchist, dessen Daseinsfreude durch die

Vernichtung erschöpft^ ist. Aber dann ist es Pflicht und Zeit, zur

Zerstörung einer irrijümlichen Vorstellung beizutragen, wenn diese

dazu benutzt wird, einem großen Tjbil der Menschheit zu Gunsten

einer ganz kleinen Minorität Schaden zuzufügen.

w Ein solcher Moment ist jetzt für die Heilkunde gekommen. Es

läßt sich nicht verkennen, welche unleugbare Bedeutung darin lag,

dal^die Menschen an Heilmittel glaubten, und wie lebenfördernd diese

Vorstellung oft gewesen ist. Solange man nun mehi; oder weniger

unschuldige Pflanzen und Kräuter als angebliche Heilfaktoren benutzte,

war es durchaus nicht notwendig, diesen harmlosen Köhlerglauben zu

zerstören. Seitdem es aber der Chemie gelungen ist, auf syntheti¬

schem Wege eine Anzahl von Verbindungen herzustellen, die gewisse

in die Augen fallende Symptome beseitigen, ohne wiederum auf die

Heilung irgend welchen nicht direkt schädlichen Einfluß auszuüben,

seitdem wir fortdauernd mit regulären Giftkörpern tra^tilrt werden,

dünkt es mich denn doch an der Zeit, einmal festzusteifen, ob der

Begriff „Heilmittel“ ein begründeter ist, oder ob wir nicht auch hier

einem alten Dogma gegenüberstehen, das nur deshalb nicht aufge¬

geben wird, weil man die darauf basierenden Vorteile nicht gern ent¬

behren möchte.
Woher stammt er denn zunächst, dieser Glaube an heilkräftige

Arzneien? Es ist bekannt, daf^die^ärztliche Kunst bei jedem Volke
ursprünglich eine priesterliche Funktion war und mit dem religiösen

^i^ultus im innigsten Zusammenhänge stand. Noch heute läfijt sich

dieser Zusammenhang bei dei^ Naturvölkern
nachweisen. Die Scha¬

manen in Nordasien, die Medizinmänner der Nordindianer, die Feti-

ceros und Ganga in Westafrika sind Priester und Aerzte zugleich.

Die Glauben erweckende Kraft der religiösen Apostel ist bekannt und

bei ihren intimen Beziehungen zur Götterwelt war es beinahe selbst¬

verständlich, daJBf^iknen die Gabe verliehen war, die Kräuter heraus¬

zufinden, die zur Bannung von allerlei Uebeln geeignet waren. Mit
der Einrichtung von Fakultäten und Universitäten erhielt das Dogma

ein wissenschaftliches Mäntelchen und in dieser Verzierung thront es

noch heute als weithin herrschende Göttin. Einen geradezu beängsti¬

genden Aufschwung nahm die Produktion und Anwendung von Me¬

dikamenten in unserem Jahrhundert, als es gelang, eine ^Unzahl von

angeblich außerordentlich heilkräftigen Mitteln zu produzieren. Auf
dem Markte der Wissenschaft g|ng es zuweilen zu wie auf einem

richtigen Jahrmarkt. Hier das neueste und beste Fiebermittel, hier

ein unschätzbares Mittel gegen Gelenkrheumatismus, gegen Asthma

u. s. w. An der nötigen Reklame fehlte es nicht uijfl für die che¬

mische Industrie brach eine Blütezeit an, die zum 5jeil noch heute

anhält.


	-

